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Mosevelt VrSfi-ertt der Vereinigten Staaten

llranklin O. Roosevelt

Newyork,  9 . Not». (Tel. WTB .) Der demokratische
Präsidentschafts-Kandidat Roosedelt ist mit überwältigender
Mehrheit zum Präsidenten der Vereinigten Staaten von
Nordamerika gewählt worden. Von den insgesamt 531 Wahl¬
männerstimmen erhielt Roosedelt 424, Hoover 55.

Am Vortage der Präsidentenwahl sind die amerikanischen
Staatsbürger noch einmal mit einer Flut von Wahlreden
überschüttet worden. Präsidentschaftskandidat Roosevelt, der
im Gegensatz zu dem ermüdeten Hoover noch außerordentlich
frisch und optimistisch ist, hielt an diesem Tage mehr als ein
Nutzend Reden, die sich in richtigem Verständnis für die
gegenwärtige Stimmung der amerikanischen Wählerschaft
mehr auf Allgemeinplätzen als auf dem Boden sachlicher Be¬
trachtungen bewegten. „Ich bedauere," so erklärte Roosevelt
wiederholt, „daß der Wahlfeldzug nun zu Ende ist, da ich nicht
weiß, wo ich meine überschüssigeEnergie nun unterbringen
soll." Der echte Amerikaner freut sich über solche Aeußerun-
gen mehr als alle Ankündigungen einer Aufhebung des Alko¬
holverbots und der hohen Zolltarife.

Auch die Führer der Republikaner waren am Montag
nicht müßig. In einer Rundfunkkundgebung beschworen sie
zum letzten Mal die Wählerschaft. Der frühere Präsident
Coolidge, der sich für die Wiederwahl Hoovers einsetzte, warnte
vor den Versprechungen und Plänen der Gegenseite. Ame¬
rika brauche jemand, der in der Vergangenheit sein Können
bereits unter Beweis gestellt habe. Amerika brauche Präsident
Hoover, weil er gezeigt habe, daß er die wirtschaftlichen Ver¬
hältnisse genau kenne, und weil er auch der Urheber des be¬
kannten Hilfsprogramms sei. Schatzsekretär Mills erzählte
den Wählern , daß die Präsidentenwahl die wichtigste Entschei¬
dung bringen werde, die diese Generation zu fällen habe.

Auch Hoover selbst machte am Montag noch mehrere Ver¬
suche/um die drohende Niederlage abzuwenden. Er warf sei¬
nem Gegenspieler vor, mit dem menschlichen Elend politischen
Mißbrauch getrieben zu haben. Im übrigen bemühte sich
Hoover, seine Schutzzollpolitik zu verteidigen.

Die Gegner des Alkoholverbots treffen bereits alle Vor¬
bereitungen, um die Aufhebung der den Alkoholgenuß ver¬
hindernden Gesetze sobald wie möglich in die Tat umzusetzen.
Es wird allerdings noch viel Wasser den Hudson hinunter¬

fließen, bevor die Verwaltungsmaschinerie alle Prohibitions-
Hindernisse überwunden hat.

Das Wahlwetter ist kühl und bewölkt. Aus verschiedenen
Oststaaten werden Regcnfälle gemeldet.

In der Stadt Newyork überwachen 7755 Schupos die 3794
Wahllokale, insgesamt 19 220 Polizisten sind in der Stadt
alarmbereit . Die Washingtoner Geheimpolizei traf Vorberei¬
tungen , um verfassungsgemäß den staatlichen Schutz auf
Roosevelt auszndehnen, falls er gewählt wird. Die Polizei¬
stunde ist auf 0,50 Uhr Mitternacht verlängert worden. Um
dem Massenandrang der Wähler begegnen zu können, sind in
der Stadt Newyork neue Wahlmaschineu eingeführt worden,
die aber recht umständlich sind. In den übrigen Städten und
aus dein Lairde wird meistens mit Stimmzetteln gewählt.
Amerika rechnet mit der Bekanntgabe des Endergebnisses
gegen Mitternacht (Ortszeit ).

In der Bundeshauptstadt , die als einziger Ort in Amerika
sich nicht an den Wahlen beteiligen darf, herrscht heute abso¬
lute Ruhe. Alle Minister , haben die Stadt verlassen, und die
meisten Politiker weilen in den Hauptquartieren ihrer Partei.
Das Ergebnis der Wahl wird den Bewohnern Washingtons
durch Scheinwerfer verkündet. Rotes Licht kündet den Sieg
Roosevelts, grünes Licht den Sieg Hoovers an.

Amtlich ist der Wahltag zum Feiertag erklärt worden, doch
sind trotzdem die meisten Geschäfte geöffnet. Das Volk rechnet
allgemein noch immer mit einem ausgesprochen großen Sieg
Roosevelts, während die Republikaner im Hinblick auf das
Alkoholverbot die Unterstützung des Kandidaten Hoover, vor
allem auch durch die Frauen , erhoffen. Trotz des allgemein
erwarteten demokratischen Sieges ist die Börse fest. Im Staate
Newyork findet neben den politischen Abstimmungen noch eine
Abstimmung über die Auslage einer 30 Mill . Dollaranleihe
für die Erwerbslosen statt.

Da das Wahlgesetz solche Personen von der Wahl aus¬
schließt, die aus öffentlichen Mitteln unterhalten werden, sind
bei der jetzigen Wahl viele Personen ihres Stimmrechts ver¬
lustig gegangen.

Es ist bei der Wahl besonders zu beachten, daß der Präsi¬
dent nicht wie in Deutschland unmittelbar vom Volke gewählt
wird, sondern daß vielmehr 531 Wahlmänner für die Präsi¬
dentschaftswahl gekürt werden, die sogenannten Elektoren, die
in zwei Monaten zusammentreten, um die Abstimmung über
die Präsidentschaftskandidaten vorzunehmen. Da die Wahl¬
männer von den Parteien gewählt werden und es sich Prak¬
tisch um die Entscheidung lediglich zwischen Republikanern
und Demokraten handelt, so bedeutet die Mehrheit , die eine
dieser beiden Parteien unter den Wahlmännern erhält , auch
schon die Wahl ihres Kandidaten.

Anschlag ans Hoovers Zug?
Newyork, 8. Nov. Nach einer Meldung aus San Fran-

ciseo verkantet dort, daß aus einen Zug des Präsidenten Hoo¬
ver ein Anschlag verübt worden ist. Drei Meilen östlich von
Palisade (Nevada) hielten Streckenwärter in der Nähe einer
kleinen Brücke einen Vorzug an. Den Kriminalbeamten , die
in dem Vorzug saßen, wurde von einem Streckenwärter mit¬
geteilt, daß er von zwei Männern , darunter einem Neger,
überfallen worden sei. Die Angreifer hätten versucht, ihn zu
erdolchen; als sie schließlich die Flucht ergriffen, hätten sie auf
ihn geschossen, wobei eine Kugel seine Hand traf . In der
Nähe der Brücke wurde kurz darauf ein Sack mit Dynamit
gefunden. Der Hoover-Zug erlitt 40 Minuten Verspätung.
Die Gerüchte erhielten neue Nahrung dadurch, daß der Hoo-
Ver-Zug später die Station Winnemucca, wo vorher ein
kurzer Aufenthalt geplant worden war , ohne Halt durchfuhr.

Kurs unverändert
Ein Interview des Reichskanzlers

v . Berlin , 8. Nov. In einem Interview mit dem Chef¬
redakteur der Transozean -Nachrichtendienste gab der Reichs¬
kanzler von Papen seiner unverminderten Zuversicht hinsicht¬
lich der durch den Wahlausfall geschaffenen Lage Ausdruck, in¬
dem er erklärte:

„Abgesehen von gewissen parteipolitischen Kräfteverschie¬
bungen, die mehr oder weniger den Erwartungen entsprechen,
M die Lage nur wenig verändert . Ich betrachte die Verschie¬
bungen nicht als ausreichenden Grund , den Kurs zu ändern,
den die Regierung unbeirrbar gesteuert hat, seit ich das Amt
übernahm. Das Kabinett wird, gestützt auf das Vertrauen
des Reichspräsidenten, vor allem am Grundsatz der Ueberpar-
teilichkeit festhalten und sich weiter vorwiegend der Aufrecht-
erhaltung der Ordnung , der Wiederherstellung des wirtschaft¬
lichen Wohlstandes und der Achtung vor dem Gesetz widmen,
mif dem Gebiet der Außenpolitik wird es seine Aufgabe in
der Verwirklichung der wohlbegründetcn Ansprüche Deutsch¬
lands auf fair Play, sowie in der Forderung des Friedens und
der Abrüstung sehen. Ich kann nur die Hoffnung ansdrücken,
daß sich im neuen Reichstag eine genügende Anzahl von Män¬
nern finden möge, die von dem gleichen Wunsche beseelt und
bereit sind, an diesen Aufgaben wirksam und einmütig mit¬zuarbeiten."

.Auf die Frage , wie sich nach seiner Ansicht die parlamen-
lansthe Lage weiter entwickeln werde, erklärte der Herr Reichs¬kanzler:
v wichtigste Ergebnis der Wahl ' besteht darin , daß
die Mehrheit von Nationalsozialisten und Zentrum unmöglich
yt ahne Hilfe der Deutschnationalen Volkspartei . Ziffern¬

mäßig ist natürlich eine Mehrheit von Kommunisten und
Nationalsozialisten vorhanden. Aber eine Koalition zwischen
diesen beiden extremen Gruppen erscheint doch undenkbar. Es
kann vielleicht gelegentlich bei bestimmten Fragen zu einem
Bündnis zwischen den beiden Fraktionen kommen, das jedoch
stets mir negativer, nie positiver Natur sein würde. Vielleicht
aber dürfte es doch möglich sein, eine Grundlage zn finden,
auf der diejenigen Parteien , die für Gesetz, Ordnung und
christliche Weltanschauung eintreten , sich zu gemeinsamer Ar¬
beit vereinen können. Diese Hoffnung stützt sich auf diese Tat¬
sache, daß die bürgerlichen Mittelparteien bei der Wahl gut
abgeschnitten haben. ' Ich kann in dieser Beziehung nur wie¬
derholen, was ich in meiner letzten Rundfunkrede sagte, näm¬
lich, daß die Regierung gern bereit ist, ihre Hand jedem ein¬
zelnen und jeder Parteigruppe zu reichen, die guten Willens
ist, loyal mik uns an der Lösung der nationalen Fragen mit-
znarbeitcn ."

Mussolinis große Amnestie
Politische Emigranten sind ausgenommen

Rom, 8. Nov. Nach einer offiziellen Aufstellung werden
durch die am Sonntag vom König Unterzeichnete Amnestie
etwa 15 000 bis 20 000 nichtpolitischeGefangene, die sich inner¬
halb der Zone .einer Fünf -Jahres -Strafe befinden, völlig be¬
freit . Von 1056 wegen politischer Umtriebe Verurteilten wer¬
den 423 das Gefängnis sofort verlassen können, und zwar
diejenigen, die wegen ihrer Zugehörigkeit zn verbotenen Ver¬
bänden oder wegen Beleidigung des Königs oder faschistischer
Einrichtungen zu höchstens 5 Jahren Gefängnis verurteilt
wurden . 204 politische Gefangene erhalten eine Strafermä¬
ßigung van 3 Jahren ; 12 erhalten einen Strafnachlatz von
5 Jahren auf die ihnen zuerkanntcn 30 Jahre.

SV. Stckesang

Nicht Kampf- verhandeln;
Für viele grundsatzbewußte Menschen hat das Wort „ver¬

handeln " einen leichten Beigeschmack. In England spricht
man nicht verächtlich vom politischen Kompromiß. In einem
Buche eines der großen Liberalen des vergangenen Jahrhun¬
derts , „On compromise", das seitdem zum eisernen Bestand
der englischen politischen Literatur gehört, ist diesem Wort
und Begriff eine dauernde Ehrenrettung znteilgeworden. Die
Einigung widerstrebender Anschauungen und Kräfte auf der
Linie des gerechten Ausgleiches empfindet man jenseits des
Kanals ans den Weg der politischen Vernunft . Wir sind noch
lange nicht so weit. Wir kommen so furchtbar schwer los von
der programmatischen Prinzipienreiterci und von dem Grund¬
satz „alles oder nichts !" Nach ihm hat Adolf Hitler am
13. August gehandelt. Die Entscheidung fiel damals für nichts.
Es ist zu einer Schicksalsfrage der Nation geworden, ob der
Führer der größten deutschen Massenbewegung aus diesen^
Tage und aus den nachfolgenden Ereignissen bis znm Abend
des 6. November gelernt hat.

Zunächst scheint das Temperament noch einmal mit dem
„Führer " durchgegangen zn sein. „Keine Kompromisse, kein
Verhandeln , verstärkte neue Propaganda ", — wrr möchten
diese Kundgebung nicht so tragisch nehmen und sie lieber noch
zum Aktenbestand eines Wahlkampfes rechnen, von dem wir
wünschen, daß er für lange Zeit der Letzte war . Es ist ein
verbürgtes Recht der Parteien und ihrer Führer , nach der
Wahlschlacht 24 Stunden lang in Siegesgeschrei oder in
Scheltkanonaden — je nachdem — zu schwelgen. Diesmal darf
das wirklich nicht länger als 24 Stunden dauern . Deutschland
hat keine Zeit zu warten . Die Not — und diesmal ist es
zunächst die politische Not — brennt uns auf den Nägeln.
Bei allen mit der Politik beschäftigten Menschen, denen die
Parteien nichts und die Nation alles gilt, gibt es von ganz
rechts bis weit nach links hinüber nur eine Auffassung. Es
muß zn dem überparteilichen parlamentarischen Zusammen¬
schluß unter Führung des Reichspräsidenten kommen. Das sagt
nicht nur die Papen -freundliche „D. A. Z ", das sagl jetzt auch
mit dem Willen zur Einbeziehung der Nationalsozialisten die
linksdemokratische„Frankfurter Zeitung ". Auch in den Krei¬
sen, für die diese Zeitung spricht, haben endlich Gott sei Dank
die Nazis den Charakter des Kinderschrecksverloren . Auch
hier erkennt man die wertvollen Kräfte in einer immer noch
überragend starken Bewegung von Volksgenossen, die für den
Staat gewonnen werden müssen, für einen Staat allerdings,
den sie in wesentlichen Zügen auch als ihren eigenen anzner-
kennen vermögen.

Verhandeln und Versöhnung ist die Forderung des Tages.
Hitler war nicht gut beraten, als er an den Beginn des
Weges Hindernisse legte. Aber auch der Chef der Reichsregie-
rnng muß sich davor hüten, in eine Taktik des Eigensinns zu
verfallen, die auf die großen Verhandlungspartner aufreizend
wirken könnte. Der Mann , der sich zunächst nur als Exponent
eines Zehntels der deutschen Wähler betrachten kann, darf
nicht am Tage nach den Wahlen einfach sagen lassen, daß alles
beim Alten bleiben soll und daß er die Arme weit öffne für
alle, die sich mit ihm auf seinem Wege verbinden wollen. Wir
können uns der Auffassung der hundertprozentig regierungs¬
freundlichen „Deutschen Allgem. Ztg." nur anschließen, wenn
sie sagt : „Die autoritäre Regierung , die das einzigartige Glück
besitzt, daß Hindenburg unser Staatsoberhaupt ist, muß eine
breite Basis im Volk erhalten . Es liegt in ihrem eigenen
Interesse , den Eindruck zu beseitigen, daß sie nur ein Zehntel
der Nation für sich und neun Zehntel gegen sich hat ." Auch
im Hinblick auf die taktischen Notwendigkeiten kann man sich
dem nicht verschließen, was die erwähnte Zeitung sagt : „Wir
sprechen es offen ans : es ist auch nicht mehr möglich, Herrn
Hitler noch einmal den Posten des Vizekanzlers anzubieten ."
An den Führer der größten Partei , die die Persönlichkeit des
gegenwärtigen Kanzlers aufs schärfste bekämpft hat, kann
man nicht die Zumutung stellen, daß er sich in der Regierung
der Führung dieses Mannes unterstellt . Es ist nicht damit
zu rechnen, daß die notwendige Versöhnung zwischen Hinden¬
burg und Hitler auf der Linie erfolgt, daß der Reichspräsident
seinem bisherigen Gegenspieler die Zügel der Regierungs-
führnng überantwortet . Vielleicht ist man aber auch im
Braunen Haus heute etwas bescheidener geworden. Das , was
heute notwendig erscheint, die nationale Einigung , darf nicht
an Fragen der Person , nicht an Hitler und nicht an Papen
scheitern. Es kommt darauf an, daß Deutschland endlich ans
dem zerfleischenden Kampf Aller gegen Alle in ein Stadium
der ruhigen Entwicklung unter einer Regiernngssorm geführt
wird, die dem bisherigen Zustand ein Ende macht.

Gerechtigkeit für Neger in USA . ?
Das Urteil gegen die sieben Neger von Scottsboro aufgehoben

Washington, 8. Nov. Das oberste Bundesgericht hat die
Todesurteile gegen die sieben Neger von Scottsboro , die sich
an Weißen Mädchen vergangen haben sollten, aufgehoben.

Die Entscheidung des obersten Gerichts zu Washington,
in der das Todesurteil gegen die sieben in Alabama verur¬
teilten jugendlichen Neger aufgehoben und ein neues Ver¬
fahren angeordnet wird, wird damit begründet, daß die den
Angeklagten verfassungsmäßig zustehendcn Garantien verletzt
worden sind. Alle anderen Einwände wurden als unwesent¬
lich abgelehnt. Zwei Richter stimmten gegen die Aufhebung
des Urteils ., Beide stammen bezeichnenderweise ans den Süd-
staatcn, einer aus Texas, der andere aus Tennessee.

Vor Bekanntgabe der Gerichtsentscheidung versuchten 200
Kommunisten vor dem Capitol eine Kundgebung zugunsten
der Angeklagten zn veranstalten . Sie wurden von der Polizei
mit Knüppeln auscinandergetrieben und mehrere Leute ver¬
haftet.



Me es in Mtzlrmd aussiehö
Rechtlos wie bei den Wilden — Svofache Teuerung Lebens¬
haltung eines deutschen Arbeitslosen turmhoch über der eines

russischen Ingenieurs
>8. Ein soeben aus Sowjetrußland zurückgekehrter Inge¬

nieur berichtet uns Folgendes:
„Nirgends kann sich ein Mensch, ob Russe oder Deutscher,

so rechtlos fühlen, wie in Sowjetrnßland . Die vorher abge¬
schlossenen Beiträge werden von der Sowjctregiernng einfach
nicht eingehalten. Sogar in Zentralafrika bei den Wilden
kann es nicht willkürlicher zugehen, als im Lande der kom¬
munistischen Sowjets . Aber viel mehr als die Anslänver sind
die russischen Ingenieure und Arbeiter ein Spielzeug in den
Händen der Machthaber. Wenn ein russischer Arbeiter ans
irgend welchen Gründen seinen Posten an einer Fabrik anf-
gibt, um sich etwas anderes zu suchen, so wird er als Deserteur
und „Verräter am Fünfjahresplan " am schwarzen Brett der
Fabrik gebrandmarkt. Bald erhalt er einen sogenannten
„Wolfpaß", mit dem er nirgends angestellt werden darf . Er
ist nicht mehr wahlberechtigt und bekommt auch keine Versor-
gnngskarte mehr, weder für Lebensmittel, noch für Beklei¬
dung oder Wohnung.

In Moskau gibt es einen Laden, in dem die Ausländer
immer noch recht gut bedient wurden. Liber auch dort fehlt
cs jetzt häufig an den notwendigsten Nahrungsmitteln , oder
man erhält sie nur in verschwindend kleinen Mengen. Ganze
Wochen lang gibt es weder Kartoffeln noch Eier noch Butter.
Aber auch die Ansländerlädcn in ihrem jetzigen Zustand er¬
scheinen dem Russen, der auf seine Versorgnngskarte fast nichts
bekommt und sich das meiste für teures Geld selbst verschaffen
muß, als ein Schlaraffenland . Einmal nahm ich einen Russen
in meinen Laden mit. Er war ganz betäubt beim Anblick
all der Sachen, die er schon jahrelang nicht mehr vor Angen
gehabt hatte. Manchmal geben die Ausländer einem Russen
ihre Versorgungskarte , dam' t er im „Torgsin" (Laden für
Ausländer ) einkaufen kann. Das ist streng verboten, denn es
können beide Teile empfindlich bestraft werden (dem Russen
kann die eigene Versorgnngskarte genommen werden), aber in
Anbetracht der furchtbaren Not wird das doch manchmal ge¬
macht. In letzter Zeit ist allerdings die Ration der Aus¬
länder auch so beschnitten worden( um 50 Prozent !), so daß
sie nichts mehr abgeben können. Seit dem vorigen Jahre sind

-die Lebcnsmittelpreise um das 500fache gestiegen. Der Ar¬
beitslohn ist aber der gleiche geblieben. Eine Tomate kostete
im August und September einen Rubel (2 Mark), ebenso ein
Apfel. Die deutschen Arbeiter erhalten A)0 Rubel monatlich,
ein deutscher Ingenieur 400—700 Rubel. Der russische Ar¬
beiter verdienst im Durchschnitt 60—80 Rubel . Jetzt will man
den ausländischen Ingenieuren nicht mehr als 300 Rubel zah¬
len. Die Sowjetbehörden nutzen die Arbeitslosigkeit im Aus¬
lande zu ihren Gunsten aus . Es sollen, trotz der schlechten
Bedingungen, immer noch gegen eine Million Ausländer den
Sowjets jetzt ihre Dienste angeboten haben. Die ausländischen
Arbeiter erhalten nur die Hälfte der Lebensmittel, die die
Ingenieure bekommen. Die Sowjetingenieure , die Anslands-
kommandos hatten und in die Heimat zurückkehrten, geben
unter vier Augen zu, daß die Lebenshaltung eines arbeitslosen
Deutschen oder Franzosen immer noch turmhoch über derjeni¬
gen eines russischen Arbeiters und Ingenieurs steht. Der
Glaube, daß nach Vollendung des Fünfjahresplanes dies alles
anders werden wird, ist völlig geschwunden."

Der »Völkische Beobachter"
bis zum 14. November verboten

rv. München, 8. Nov. Der „Völkische Beobachter" ist heute
abend laut Beschluß der Polizeidirektion München mit sofor¬
tiger Wirkung bis zum 1-1. November d. I . verboten worden.

Die nationalsozialistischeParteikorrespondenz sckweibt, das
Verbot sei erfolgt wegen eines Artikels in der Ausgabe vom
6./7. November, dessen Ueberschrift lautete „Herr von Papen
halt eine von Verunglimpfungen gegen Adolf Hitler strotzende
Rundfunkrede".

Santa Fe (Neumeriko), 8. Noobr. Der Gouverneur von Neu¬
mexiko hat für vier Bezirke des Staates das Kciegsrecht verkündet.
Die Wahlurnen werden entsprechend dem Ersuchen der Bezirke von
der Nationalgarde geschützt.

S l «90 »» Arbeitslose
vv- Berlin , 8. Nov. Wie es in dem Bericht der Reichs¬

anstalt vom 16. bis einschließlich 31. Oktober 1932 heißt, er¬
geben die Meldungen der Arbeitsämter für Ende Oktober
1932 eine Gesamtzahl von rund 5109 000 Arbeitslosen. Damit
ist die Steigerung der Arbeitslosigkeit, die der Bericht über
die erste Hälfte ds. Mts . aufwies, fast völlig ausgeglichen.
Gegenüber Ende September mit einer Arbcitsloscnzahl von
5 103 000 ergibt sich nur eine ganz geringfügige Zunahme.
Im Vorjahr war die Zahl der Arbeitslosen zwischen den bei¬
den Stichtagen von Ende September und Ende Oktober im
ganzen um rund 269 000 gestiegen.

Die arbeitsmarktpolitische Bedeutung der Zahlen wird
durch die Gegenüberstellung der Entwicklung in den Saison-
außeuberufen und derjenigen in den übrigen Berichtsgruppen
etwas aufgehellt. Während nämlich in den Saisonaußenberu¬
fen die Zahl der Arbeitslosen in der zweiten Hälfte Oktober
weiter, und zwar um rund 25 000 zugcnommen hat, ist sie
in den überwiegend von der Konjunktur abhängigen Berufs-
grnppen um rund 66 000 gefallen. In der Vergleichszeit des
Vorjahres dagegen stieg die Arbeitslosigkeit in allen Bcrnfs-
gruppeu, da sich mit einer wesentlich stärkeren saisonmäßigen
Verschlechterung noch ein konjunkturelles Absinken verband.

Im freiwilligen Arbeitsdienst waren Ende Oktober etwa
250 000 junge Menschen beschäftigt, also noch um etwa 40 000
mehr als Ende September . Ihre Zahl ist in der angegebenen
Gesamtzahl der Arbeitslosen enthalten.

In der Arbeitslosenversicherung wurden am 31. Oktober
rund 582 000, in der Krisenfürsorge rund 1 139 000 Arbeits¬
lose betreut . Die Zahl der Krisenunterstützten ist um rund
36 000 zuückgegangen. In der öffentlichen Fürsorge wurden
rund 2 141 000 Wohlfahrtserwerbslose unterstützt, die von den
Arbeitsämtern am Stichtage anerkannt waren, das heißt rund
49 000 mehr als bei der letzten, Ende September Vnrchgeführ-
ten Zählung.

Die Beurteilung der Arbeiismarktlage
Berlin , 8. Nov. (Eig . Meldung .) In politischen und

wirtschaftlichen Kreisen finden die heute abend veröffentlichten
Zahlen über den Stand des Arbeitsmarktes sehr starke Be¬
achtung, weil die Beschäftigung, die sich daraus ergibt, unge¬
fähr ebenso stark ist, wie Ende September , im Oktober ins¬
gesamt also keine wesentliche Verschlechterung eingetreten ist.
Den 5109 000 Arbeitslosen von Ende Oktober standen Ende
September 5 103 000 gegenüber. Dieser günstige Stand ist
umso bemerkenswerter, als die Oktchermitte eine Zunahme

um 47 000 zu verzeichnen hatte . Das ist gegen September
jetzt so gut wie ausgeglichen und für die Entwicklung ist be¬
sonders bemerkenswert, wenn man die Vergleichszahl des
Vorjahres heranzieht . Im Oktober 1931 hatte die Arbeits¬
losigkeit nämlich eine Vermehrung um 269 000 erfahren . Be¬
rücksichtigt mau ferner, daß die Durchschnittszahl des Jahres
1931 4 623 000 betrug und hält mau dagegen die ernsten Be¬
fürchtungen, die ausgangs des Jahrs für den Herbst und Wim
ter laut wurden, so ergibt sich, daß die Entwicklung während
dieses ersten Teiles des Winters ein erfreulich günstiges Bild
ergibt.

Weitere 18V0 Angestellte der BBG . entlassen
Berlin , 8. Nov. (Eig . Meldung .) Die Direktion der

BVG . hatte in ihrem Aufruf das Fahr - und Werkstättenper¬
sonal anfgefordert , die Arbeit bis 2 Uhr nachmittags wieder
anfzunehmeu, widrigenfalls sich die betreffenden Angestellten
als entlassen zu betrachten haben. Praktisch kamen dadurch
rund 12 000 Personen in Frage . Die BVG . aber hatte nur
1000 Mann entlassen, und zwar diejenigen, die sich besonders
durch Terrorakte und Bedrohung von Arbeitswilligen strafbar
gemacht hatten . Jetzt hat die BVG . weiteren 1000 Fahrern
und Schaffnern , sowie 500 Arbeitern aus den Werkstätten ihre
Eutlassungspapiere zngestellt.

Verbot der SS . und SA . im Saargebiet
rv. Saarbrücken. 8. Nov. Die Regierungskommissiou des

Saargebiets hat beschlossen, sämtliche militärähnlichen Orga¬
nisationen der NSDAP ., insbesondere die Sturmabteilungen
(SA .), die Schutzstaffeln (SS .) -und sonstige Einrichtungen
einschließl. der SA .-Beobachter, SA .-Reservcn, Motorstürme,
der nationalsozialistischen Kraftfahrkorps , der nationalsoziali¬
stischen Sanitätskorps , der Führerschulen, der SA .-Kasernen
und der Zeugmeisterei mit sofortiger Wirkung aufzulösen.

Zur Begründung wird von der Regierungskommissiou
mitgeteilt : In der Nacht zum 2. November wurde in der
Stadt Saarbrücken ein Flugblatt verbreitet , das einen Wahl¬
aufruf für die Nationalsozialisten enthielt , zugleich auch die
Bevölkerung gegen die Polizeiorgaue anfznwiegeln suchte. Das
Flugblatt entsprach auch nicht den Vorschriften des Presse¬
gesetzes. Um den Verfasser zu ermitteln , fand am 3. November
in Ausführung eines Beschlusses der Regierungskommission
des Saargebietes in den Geschäftsräumen der NSDAP , eine
Durchsuchung statt. Bei der Durchsuchung wurden unwider¬
legliche Beweise dafür gefunden, daß gewisse Organisationen
der NSDAP , im Saargebiet eine Tätigkeit entfalten , die in
flagrantem Widerspruch zu den Bestimmungen der Verord¬
nung vom 12. September 1928 stehen.
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Hirnmisakra — das hatte im Sturm auf dem Königsee
einen anderen Wellengang gegeben!

Kerkhofss Kopf sank müde und entmutigt auf die Brnst
herab. Hatte sich der Einsatz gestern gelohnt?

Gleich darauf griff der Einsame wieder zu Len Rudern.
Unsinniges Gesimpel! Es kam nichts Gescheites heraus.
Und was sollte diese törichte Frage ? Man rettet einen
Menschen nicht aus Berechnung!

Kerkhoff kam nur langsam voran, weil er sich im Geiste
zu intensiv mit Ursula Josephy beschäftigte. Dieser Gedanke
war nun schon zu mächtig in ihm. Einmal ertappte er sich
bei den geflüsterten Worten : „Sie ist ein kluges, liebes Mä¬
del und bei aller Gescheitheit doch noch so naiv wie einKind . . ."

.. Im Grunde genommen war es ihm ein Rätsel, wie ein
geistig derart hochstehendes Geschöpf einen Menschen vomSchlage dieses Vidor lieben konnte.

Seine Ruderschläge wurden härter . Er kämpfte sich mit
verbissenem Trotz vorwärts.

Glück im Spiel , Unglück in der Liebe . . . Ach was,
man mußte solche Episoden aus seiner Erinnerung streichen,
wenn man fröhlich weiter die Straße seines Lehens ziehen
wollte! Man mußte sich die heiße Zärtlichkeit zu einer
schonen Frau aus dem Kerzen reißen, wenn man nicht als
Kopfhanger untauglich für die Forderungen des Berufs undAlltags werden wollte!

U^er erst unter den Spitzbogen der Klosterklause ver¬
schluckte Kerkhoff seinen Aerger mit einigen Gläschen wür¬zigen Benediktmerlikörs.

Als Toni Geislinger gegen Abend wieder in Feldwi
ankam, erfuhr sie im Gasthof. daß Kerkhoff im Boot z:
Frauen -^ n,el gefahren sei. Und da Las junge Faktotu
des Ingenieurs keine Korrespondenz vorfand, lachte e
.Macht nir , ich leg mich draußen am Strand ins flaiWasstr und steh! dem lieben Herrgott den Abend!"

im Boot erspcchte.
„Hallo!" Wie ein Peitschenknall zerschnitt - er Ruf !

abendliche Stille . Und schon crawlte Toni in ihrer rasch
Art hinaus , dem Ruderer den Weg zu verlegen. Es gelaihr innerhalb kürzester Zeit. . —— , - -i

„Ah. grüß Gott , Toni !"

Die Sckrwtmmerin sah es ihm sogleich an, daß er mit
seinen Gedanken ziemlich weit ab gewesen war. Wider¬
spruchslos ließ sie sich von ihm ins Boot ziehen.

„Bitte rudern Sie mich hinüber. Wenn Sie wollen,
können Sie ja mit baden. Das Wasser ist so lau . . ."

„Wie die Menschen. . nickte Kerkhoff resigniert, auf
den Vorschlag eingehend.

Und dann, als sie drüben am Strande lagen, fanden sie
sich unausstehlich.

„Ist während meiner Abwesenheit Nachricht aus Berlin
eingegangen?" wollte Kerkhoff wissen.

„Von der Reichsbahn-Hauptverwaltung wegen der Er¬find ?̂ Nein."
use. Kerkhoff brummte mißmutig etwas vor sich hin.

„Ihnen haben wohl die frommen Schwestern von Frau¬
wörth Wermuth ins Glaserl gegeben?" bohrte Toni gereizt,
ohne den Blick von der weiten, spiegelglatten Fläche des Sees
zu wenden.

Kerkhoff sah gelangweilt über die sportlich gut durchge¬
bildeten Formen des jungen Weibes hinweg, das er zur Mit¬
wisserin seiner großen und kleinen beruflichen Sorgen und
Geheimnisse gemacht hatte. Einmal hatte er sogar mit dem
Gedanken gespielt. Toni Geislinger zu seiner Frau zu machen.
Doch das war schon lange her. Diese Erinnerung kam chm
jetzt nicht ohne Schrecken. War er denn mit Blindheit ge¬
schlagen? Paßte dieses temperamentvolle Mädel auch nur
im entferntesten zu ihm? Wie kam er überhaupt dazu, diese
geschmeidige Katze um sich zu dulden? Diese Zigeunerin mit
den gefährlich glutvollen Augen . . .? Hatten sie sich nur
gefunden, weil sich Gegensätze anziehen? Dann war es an
der Zeit, wieder auseinanderzugehen . . .

„Und Sie ? Haben Sie schlechte Laune aus München
mrtgebracht?" erwiderte er mit einer Gegenfrage.

Mit einem Ruck setzte sich Toni auf. Die untergehende
Sonne schien flach auf die glitzernde Wasserfläche des Sees,
tauchte den blauen Badetrikot des Mädchens in rotes Licht,
daß er violfarbig erschien. Im Haare Tonis glühten Re¬
flexe wie von feuerflüssigemKupfer.
. . „Ich?" staunte die Münchnerin. Und lebhafter, fast ge¬
heimnisvoll: „O, im Gegenteil, ich habe sehr viel Freude
gehabt . . ." Dann schwieg sie sich aus.

Zur Mückenabwehrentzündete sich Kerkhoff eine Zigarre
Nach einigen tiefen Zügen fragte er : „Sie haben die Bahnlaufen lassen?"
„ . Toni  mußte sich erst besinnen. Ach so, er meinte die
klemeZspielerer . . . Das hatte er schon gesehen?

"^ arum ?"
' „Weil es mir Spaß machte . . ."trumpfte die Nixe auf,
ohne ein Wort von dem späten Besucher zu verraten . Ah.
das Ware m noch schöner, daß sie diesem Grimmbart alles
auf die Zahne band! Als ob man ihr befehlen könnte: Da
stehst— da bleibst! Chefs legten es manchmal direkt daraufan. von ihrem weiblichen Personal betroaen zu werden!

Kerkhoff blinzelte mißmutig in die flammende Mend-
röte, die den Rückzug der sinkenden Sonne deckte. Er mußte
daran denken, daß er Toni gebeten hatte, sich nicht an der
elektrischen Installation seines Seehauses zu vergreifen.

Es war still geworden. Die meisten Sommergäste hatten
sich auf den Heimweg gemacht. Ueber dem Chiemsee lag
der betörende Zauber eines Sommerabends , der nicht ge¬
schildert werden kann, den man erlebt haben muß. Die weite
Wasserfläche zeigte rosa, violette und schiefergraue Tinten.
Der Himmel war im Vordergrund mit geballten Wolken
dunkel verhangen, am Horizont aber hatte er sich blaßgrün
Wie mit durchsichtiger Seide drapiert , daran schloß sich nach
dem Wasser zu ein schmaler Streifen in wunderbar rein ge¬
töntem Orange. Ganz tief aber, am blassen Saum des fern¬
sten See-Ufers, zeichnete sich violfarbig die Silhouette des
jenseitigen Gestades ab.

Unter dem Antrieb eines sanften Abendwindes plätscher¬
ten die Wellen im Rhythmus ans seichte Ufer. Weiter drau¬
ßen auf dem See trommelte ein verspäteter Außenbord¬
motor . Man hörte die Stimmen der Bootsinsassen in der
feierlichen Abendstille bis an den Strand herüber.

Toni war aufgestanden, hatte sich ans den Wurzelstock
einer längst gefällten, unterspiilten Kiefer zurückgezogen, die
dem See ihr Leben opferte.

Das Kinn auf die hochgezogenen Knie geschmiegt, sagte
die Nixe versonnen: „Heut abend geh ich tanzen zum Hm-terwirt ."

Kerkhoff klopfte die Asche von seiner Zigarre . ,
„Almtanz?" fragte er scheinbar interesselos.
„Natürlich!" Und nach kurzem Schweifen: ,,Vorausge¬setzt, daß wir nichts zu tun haben, werde ich mich morgen

von den Strapazen ausruhen und am See faulenzen, um
mich für übermorgen zu stärken. Da will ich auf den Hockn
gern."

Kerkhoff blinzelte zu ihr hinüber , lächelte spöttisch: „Man
soll sich nicht überschätzen. . ."

Aber da kam er schön an ! Toni rümpfte das Naschen,
blies Len Rauch ihrer soeben entzündeten Zigarette kerzen¬
gerade in die Luft und zischelte hoheitsvoll: „PH . . . Iwleide nicht an Minderwertigkeitskomplexen . . ."

Kerkhoff sah ein, daß es für beide das beste war . für
heute Schluß zu machen.

„Fahren Sie mit mir bis zur Lände?" fragte er. auf¬
springend.

„Danke. Ich geh die Paar Schritt zu Fuß ." Damit ver¬
schwand ssie nn Gebüsch, um sich anzukleiden. In ihrem
grünen Versteck hörte sie noch eine Weile das Knarren derRuder.

(Fortsetzung folgte
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(Wetterbericht .) Der Hochdruck verlagert sich all¬

mählich nach Nordosten, während über Nordwcstdentschland
ein leichtes Tiefdruckgebiet liegt. Für Donnerstag und Frei¬
tag ist meist bedecktes, stellenweise zu leichten Niederschlägen
geneigtes Wetter zu erwarten.

Calmbach, 3. New. (Aus dem Gemeinderat.) Ans Grund
der eingegangenen Angebote wurden die Grab -, Betonier-
und Dachdeckerarbeiten, die Zimmer - und die Flaschnerarbei¬
ten für das neu zu erstellende Wiegehänschen vergeben. —
Bon einem Erlaß des Oberamts , nach welchem der vom Ge¬
meinderat gestellte Antrag ans Befreiung von der Verpflich¬
tung zur Erhebung der Bürgersteuer 1933 mit 500 v. H. des
Landessatzes abgelchnt wurde, wird Kenntnis genommen. Für
die hiesige Gemeinde besteht hiernach die Verpflichtung, die
Bürgerstener 1933 in Höhe von 500 v. H. des Landessatzes
zu erheben. — Ein Erlaß des Oberamts über die Wohl¬
fahrtshilfe für den Monat Oktober 1932 wird bekannt gegeben,
ebenso ein Erlaß des württembergischen Innenministeriums,
Abt. für den Straßen - und Wasserbau, nach welchem ein Teil
der Kleinenztalstratze mit Wirkung vom t . Oktober 1932 in
den Staatsstraßenverband ausgenommen wird . — Nachdem in
einer der letzten Sitzungen beschlossen wurde, den Saal in der
Kleinkinderschule an einem Abend in der Woche dem Mund¬
harmonika-Orchester zur Verfügung zu stellen, teilt der Ge¬
meinschaftspfleger Weitsten mit, daß der Saal jeden Abend
belegt sei. Es wurde beschlossen, dem Leiter des Mundharmo¬
nika-Orchesters nnd dem Gemcinschaftspfleger nahe zu legen,
sich dahingehend zu verständigen, daß der Kleinkinderschulsaalan einem Wochenabend auch von dem Mundharmonika -Orche¬
ster benützt werden kann. — Nach einer Mitteilung des Lei¬
ters des Frciw . Arbeitsdienstes ist die Beleuchtung im Lese-
raum völlig unzureichend. Es wurde beschlossen, die erforder¬
liche elektrische Beleuchtung durch die Fa . Friedrich Kcppler,
Elektrizitätswerk hier, ansführen zu lassen. Dieselbe liefert
vorläufig den elektrischen Strom kostenlos. — Nach Erledi¬
gung einiger kleinerer Gegenstände wurde noch in nichtöffent¬licher Sitzung eine Grundstücksschätznng vorgenommen und
eine Anzahl Fürsorge - nnd Stcnerfälle verhandelt . Die
Sitzung wurde um 9)4 Uhr geschlossen.

Unterer Schwarzwald-Nagold-Turngau. Mit dem Ein¬
tritt herbstlicher Witterung sind die Turnvereine gezwungen,
den Turnbetrieb in die Hallen oder sonst geeignete Räume zu
verlegen. Dies bedingt aber auch eine andere Einstellung des
Uebnngsstoffes, denn die größeren turnerischen Veranstaltun¬
gen sind abgewickelt und somit tritt die stille Vereinsarbeit
in den Vordergrund . Den fortgeschrittenen Turnern ist es
mm Vorbehalten, sich turnerisch weiterznbilden und dazu
bietet die vor einiger Zeit ins Leben gerufene Ganknnstturn-
riege eine willkommene Gelegenheit. Dieselbe hatte sich für
den oberen Bezirk in Haiterbach unter Leitung von Kaupp-
Haiterbach am Sonntag den 30. Oktober zusammengefunden,
während sie für den unteren Bezirk am Sonntag den 6. No¬
vember in der Turnhalle in Höfen versammelt war unter
Leitung von Ganoberturnwart Großmann . Der Besuch war
in beiden Zusammenkünften ein guter zu nennen . Wenn
auch der Zweck dem Kunstturnen im allgemeinen dienen sollte,
so wurde auch dem Gemeintnrnen große Aufmerksamkeit ge¬
schenkt, das in seinen Grundformen die Grundlage bildet. In
der Hauptsache wurden einzelne Teile der Pflichtübungen an
den Geräten Reck, Barren nnd Pferd für das 15. Deutsche
Turnfest in Stuttgart herausgegriffen und eingeübt, wobei
verschiedene Teilnehmer an den Lehrgängen der Deutschen
Turnschule in Berlin mit der Leitung betraut wurden . Dies
war im Grund genommen eine Aufbauarbeit , die wirklich zu
begrüßen ist nnd die dazu beitragen wird, daß die gewiß nicht
leichten Hebungen auch von etlichen Turnern unseres Gaues
gemeistert werden können und zu einem Erfolg führen wer¬
den. Um hierin einen Fortschritt zu erzielen, wurden den
Teilnehmern einzelne Teilübungcn an den Geräten als Auf¬
gabe für die nächste Zusammenkunft anfgegeben. Ein Kür¬
turnen an den Geräten nnd Laufübnngen in Verbindung mit
Almungsübnngen ergänzten das Ganze. Auch dem Volkstüm¬
lichen wurde das Augenmerk geschenkt, insonderheit dem
Weitsprnng, wobei die Vorteile gezeigt wurden, die eine Stei¬
gerung der Leistung ermöglichen lassen. In einer kurzen
Aussprache wurde noch der Vorschlag von Ganoberturnwart
Großmann gntgehcißen, zn Beginn des nächsten Jahres mit
dem Mittleren Schwarzwald-Tnrngan einen Knnstturnwett-
kampf dnrchzuführen. Das Deutsche Turnfest in Stuttgart
dürfte alle schwäbischen Turnvereine bei der Kreisvorführnng
zusammenführen nnd deshalb heißt die Parole : Helft alle
mit, damit der Schwäb. Tnrnkreis mit Ehren dasteht. Sch.

Der ganze Mensch mutz es sein! Zur Zeit bereist der
Vorsitzende des Hauptfestausschusses für das 15. Deutsche
Turnfest in Stuttgart große Gebiete unseres deutschen Vater¬
landes, um in Vorträgen für das Deutsche Turnfest zn wer¬
ben. Welche Aufnahme nnd durchschlagenden Erfolg Dr.
Lbermeyer dabei zn verzeichnen hat, davon zeugt folgende
Notiz: Das geschriebene und gedruckte Wort ist viel, das ge¬
sprochene, begeistert vorgetragene Wort , in dem der ganze
Mensch und Turner mitschwingt, ist mehr viel mehr ! — Das
zeigte die flammende Rede Dr . Obermehers, des örtlichen Lei¬
ters des 15. Deutschen Turnfestes in Stuttgart , auf der Presse¬
tagung in Zerbst. — Das Bild, der Wcrbcanfsatz, das Plakat,
alle hatten sie schon gesprochen von den Herrlichkeiten des
kommenden Deutschen Turnfestes . Ins Herz gebrannt und

zu lohender Begeisterung entfesselt aber hat das blutvolle, von
herzlichstem Tnrnergeiste getragene Wort des bekannten deut¬
schen Turnerführers . Das sind anerkennende Worte, die jedem
Schwaben zur Ehre gereichen, aber auch umsomehr zu denken
geben. — Voraussichtlich wird auch Dr . Oberweyer im hiesigen
Bezirk seine Aufwartung machen. Sch.

Calw, 8. Nov. (Vom Dach gestürzt.) Gestern nachmittag stürzte
der ledige Dachdecker Krämer, während er an der Villa von Fabrik¬
direktor Schmid in der Lederstraße mit der Ausbesserung des Schiefer¬
daches beschäftigt war, plötzlich auf die Straße ab. Ein bei ihm be¬
schäftigter Hilfsarbeiter konnte sich im letzten Augenblick noch an
einem nahen Blitzableiter festhalten, sonst wäre er ebenfalls mit in
die Tiefe gerissen worden, lieber die Ursache des Unfalls wurde Polizei-
licherseits festgestcllt, daß eines der Seile, mit denen das Arbeitsgericht
der Dachdecker befestigt war, riß. Der Verunglückte wurde sofort mit
dem Krankenwagen ins Bezirkskrankenhaus gebracht, wo außer¬
ordentlich schrvere Verletzungen festgcstellt wurden. Der Zustand des
Verletzten gibt zu ernsten Besorgnissen Anlaß.

Sternenfels, OA. Maulbronn, 8. Nov. (Treibjagd.) Die hiesige
Obersörsterei hat im Derdinger Staatswald eine Treibjagd abgehalten.
Dabei wurden 14 Rehe, sowie 14 Hasen erlegt. Landrat'Röger-Maul-
bronn, der als Gast geladen mar, machte bei dieser Jagd einen Meister¬
schuß. Er hatte das seltene Glück, mit einem Schuß zwei dicht bei¬
sammenstehendeRehs zu treffen.

Alpirsbach. OA. Oberndorf, 8. Nao. (Tödlicher Unfall). Montag
früh war Akkordant Philipp Schmid von Kaltbrunn mit seinen Ar¬
beitern mit Riesen beschäftigt. Der erste Stamm traf Schmid so ge¬
waltig aus die Brust, daß der Tod augenblicklich eintrat.

Don der Alb. 8. Nov. (Schneefall.) In schneeigem Weiß zeigte
sich Montag früh die Alb. Es hatte über Nacht leicht geschneit, so
daß morgens eine Schneedecke von etwa 3 Zentimetern über den
Feldern und Wiesen lag. Auch die Bäume waren weiß überzuckert.

Ellwangen, 8. Nov. (Reichswehrkraftwagen verunglückt). Gestern
fuhr die Reichswehrkrastoerkehrsabteilung Ulm auf der Fahrt nach
Kassel durch unsere Stadt . Dabei gab es unfreiwillige Nachzügler,
denn hinter Schwabsberg hatte sich ein Unglück ereignet. Ein kleiner
Tankwagen war ins Schleudern gekommen und die Böschung hinunter¬
gefahren, wobei sich beide Fahrer nicht unerhebliche Verletzungen,
Armbillche und Quetschungen zuzogen. Sie mußten ins hiesige Kran¬
kenhaus gebracht werden, bis sie ins Garnisonslazarett nach Ulm
transportiert werden können.

Stratzerrprojekle im Nordfchwarzwald
Freudenstadt, 8. Nvv. Im Rahmen des Arbeitsbeschaf¬

fungsprogramm hat die Reichsregiernng einen Betrag von 20
Millionen Reichsmark für Stratzenbauten und -Verbesserun¬
gen ausgeworfen . Es ist laut „Grenzer " damit zu rechnen,
daß ein Teil von dieser Summe dem badischen unv württem¬
bergischen Straßennetzban zugute kommt. Im nördlichen
Schwarzwald bedürfen verschiedene vielbesahrene Staatsstra¬
ßen, die teils durch württembergisches, teils durch badisches
Gebiet ziehen, einer gründlichen Erneuerung und mehr noch
einer Verbreiterung , und den an sie gestellten wachsenden
Anforderungen des Kraftwagenverkehrs zu genügen. Würt¬
temberg hat bereits Teile seiner Staatsstraßen auch im
Schwarzwald bis auf eine Breite von 6,20 Meter gebracht, so
daß begnem vier Kraftwagen nebeneinander passieren können.
In Baden beschränkte man sich bisher im allgemeinen auf
eine durchschnittliche Straßenbreite von etwa 5 Meter . In
Aussicht genommen ist u. a. eine Verbreiterung der Albtal-
straße zwischen Marxzell und Frauenalb . Als unmittelbar be¬
vorstehend darf die Verbreiterung der etwa 4 Km. langen
Höhenstraße Herrenalb —Dobell gelten. Inzwischen ist der Be¬schluß eines Ausbaues der Murgtalstraße Freudenstadt—
Gernsbach gefaßt worden. Die Ausbauarbeiten dürften einige
Monate in Anspruch nehmen. Es ist festgestellt worden, daß
die Murgtalstraßc Rastatt —Freudenstadt zu den meistbefah-
renen des Schwarzwaldes überhaupt gehört und sich heute all¬
mählich als eine internationale Durchfahrtsstraße (Frankfurt
— Karlsruhe —Rastatt —Frendenstadt — Mittelschwarzwald —
Bodensee—Schweiz) herauskristallisiert hat . Die Schwarztvald-
hochstratze Ettlingen —Gaggeuau bedarf einer Verbreiterung
nnd eines Kurvenansbaues . Sehr notwendig erscheint ein
Ausbau der Strecke Raumünzach—Schwarzenbach-Talsperre.
Inzwischen sind auch die Arbeiten des letzten Teiles der Hoch-
schwarzwaldstraßc Unterstmatt —Hornisgrinde —Mummelsee—
Brciteubrunuen iu Angriff genommen worden. Projektiert
ist außerdem eine Ausweitung der Höhenstraße Olrenhöfen—
Unterwasser—Allerheiligen. In verhältnismäßig brauchbarer
Verfassung befindet sich die stark frequentierte Renchtalstraße
Appenweier—Oberkirch—Griesbach—Kniebis, nachdem hier
wiederholtumfangreiche Wegbauarbeiten zur Ausführung ge¬langt sind.

Bösartiges Auftreten der Diphtherie
Drei Kinder gestorben

Stuttgart , 8. Nov. Gegenwärtig tritt, so berichtet der
„Schwäb. Merkur ", in Stuttgart die Diphtherie in bösartiger
Form auf und hat bereits eine Reihe von Todesopfern unter
den Kindern gefordert. Die ersten Krankheitsfälle wurden
Anfang Oktober beobachtet, und zwar in der Neckarmittel¬
schule in Stuttgart . Hier trat dann auch der erste Todesfall
ein. In den nächsten Wochen klangen die Erkrankungen an
Halsentzündungen usw. in der Klasse wieder ab, bis dann
Ende Oktober erneut Erkrankungen eintraten und auch ein

neuer Todesfall — der zweite — in der gleichen Schulklaffe
hiuzukam. Schließlich lagen 5 Schülerinnen nnd die Lehrerin
an Diphtherie mehr oder weniger schwer erkrankt zu Hause
oder im Krankenhaus. Das Gesundheitsamt schloß nunmehr
die Schulklasse aus 10 Tage nnd ordnete eine Desinfektion der
Schulräume und eine Nachuntersuchung aller bisher erkrank¬
ten Mädchen an. Auch in einer Kinderkrippe beim Neckartor
wurde ein Diphtheriefall festgestellt. Am Montag ist nun ein
drittes Kind der Mädchenklasse I e an Diphtherie gestorben.
Fünf der Mädchen sind noch krank. Am heutigen Dienstag
wurden auch drei Diphtherieerkranknngen in der 3. Mädchen¬
klasse der Neckar-Mittelschule gemeldet, so daß auch mit der
Schließung dieser Klasse gerechnet werden muß. Im übrigen
hat sich, abgesehen von einzelnen Fällen, die Krankheit sonst
nirgends in der Stadt weiter ausgedehnt, sodaß zu übergroßer
Aengstlichkcit kein Anlaß besteht. Immerhin veröffentlicht das
Städtische Gesundheitsamt im Amtsblatt folgende Warnung
an die Eltern : In Stuttgart macht sich gegenwärtig eine Zu¬nahme der Erkrankungen an Diphtherie bemerkbar. Die
Fälle verlaufen nicht immer harmlos , sondern zeigen mitunter
eine Neigung, bösartig zu werden. Es wird deshalb darauf
hiugcwiesen, daß in Verdachtsfällcn das Publikum möglichst
frühzeitig ärztlichen Rat nnd Hilfe in Anspruch nehmen muß
und gewissenhaft die Ratschläge des Arztes befolgt. Die 50-
Pfennig -Gcbühr für den Arztschein kann auf Ansuchen vonder Krankenkasse gestundet werden. Der Verkehr mit Fami¬
lien, in den Diphtheriekrankc liegen, ist tunlichst einzuschrän-
keu. Das Krankenzimmer sollte, insbesondere von Kindern,
nicht betreten werden. Die Teilnahme von Kindern an Be¬
erdigungen von au Diphtherie Gestorbene», insbesondere aber
das Betreten des Sterbehauses , des Sterbezimmers , des Lei-
chenhanses, ist unbedingt zn verbieten. Die Ausstellung der
Leichen im offenen Sarge , die Berührung derselben ist zu ver¬
bieten. Jeder Fall von Diphtherie ist dem Gesundheitsamtumgehend zn melden.

SsrlSn
8L6. Pforzheim. 8. Nov. Nach dem Genuß einer Knackwurst

verspürte ein lediger 19 Jahre alter Monteur gestern vormittag heftige
Leibs hmerzen. Er begab sich von seiner Arbeitsstätte nach Hause, brach
aber dort vor der Wohnung zusammen und mußte ins Krankenhaus
eingeliefert werden. Es wurde Wurstvergiftung festgestellt. — Ein
45 jähriger Kaufmann wurde gestern früh mit einer selbst verursachten
Morphiumvergiftung ins Krankenhaus eingeliefert. Ohne wieder zum
Bewußtsein gekommen zu sein, verschied er abends.

un6 Verkekr
Stuttgart, 8. Nov. (Schlachtviehmarkt.) Dem Dienstagmarktam

Stadt . Vieh- und Schlachthof wurden zugefllhrt: 48 Ochsen(unver¬
kauft 14), 48 Bullen, 228 (3) Iungbullen, 245 (6) Kühe, 383 (25)
Rinder, 1189 Kälber, 2368 (130) Schweine, 5 Schafe, 1 Ziege. Erlös
aus je 1 Ztr. Lebendgewicht: Ochsens 30—32 (letzter Markt —), d
26- 28 (—), c 22- 24 (—). Bullen s 24- 25 (uno.), b 22—23(unv.),
c 20—22 (20- 21), Kühe s 22- 26 (- ), b 17- 20 (—), c 12—15ck9- 11 (—), Rinder s 32- 35 (31- 35), d 25- 29 (unv.), c 21—24
(unv.), Kälber b 37—40 (unv.j, c 33—36 (uno), ck 30—32 (uno.),
Schweinea fette über 300 Pfd. 46 (47), b oollfleischige von 240—300
Pfd. 45—46 (46 47), c von 200—240 Psd. 44—45 (45—47), ck von
160—200 Psd. 41- 43 (43- 44), o fleischige von 120—160 Pfd. 39bis 41 (40—42), Sauen 30—36 (—) Mk. Marktverlaus: Großvieh
und Kälber mäßig belebt, Schweine langsam, wenige Fettschweine
über Notiz.

Pforzheim, 7. Nov. (Schlachtviehmarkt.) Aufgetrieben waren 663
Tiere, und zwar 24 Ochsen, 15 Kühe, 43 Rinder, 27 Farren, 38
Kälber, 5 Schafe und 511 Schweine. Unter dem Großvieh befanden
sich 39 Stück aus Husum. Der Markt verlief mäßig belebt. Der
Ueberstand betrug 2 Stück Großvieh und 5 Schweine. Die Preise für
ein Pfund Lebendgewicht waren: Ochsens 30—32, b 27—29 (Husumer etwas billiger): Farren s 26, d und c
k und c 20—12; Rinder 3 33—35, d 30—32
ligcr) : Kälber b 38—42, c 33—36: Schweine

Karlsruhe, 7. Nov. (Schlachtviehmarkt.)
49 Bullen, 29 Kühe, 95 Färsen, 110 Kälber, 1313 Schweine. Preis
für den Zentner Lebendgewicht: Ochsen 19—31, Bullen 15—23, Kühe
16—21, Färsen 19—33, Kälber 22—43, Schweine 30—46. Verlauf:
Großvieh und Schweine langsam, geringer Ueberstand: Kälber lang¬sam, geräumt.

24—22: Kühe s 24,
(Husumec etwas bil-
b 45- 46, c 44- 45.
Zufuhr: 51 Ochsen

i-slrls -Isekrloklsn
München, 8. Nov. In der Kaserne des 7. bayerischen Pionier¬

bataillons ereignete sich in der letzten Nacht ein schwerer Unfall. Ein
Gefreiter dieses Bataillons wurde vom Kasernenposten für einen
Einbrecher gehalten und nach mehrmaligem Anruf, auf den keine
Antwort erfolgte, durch einen Schuß schwer verletzt. Der Gefreite starbin der gleichen Nacht.

Gelsenkirchen, 8. Nov. Zwei Räuber drangen heute abend in
ein Lebensmittelgeschäftim Stadtteil Erle ein, hielten Verkäuferinnenund Kunden mit einem Revolver in Schach und raubten den Inhalt
der Tageskasse, deren Höhe noch nicht feststeht. Auf der Flucht kam
den Räubern auf der Haustreppe der Hausbesitzer entgegen, den sie
durch Schüsse so schwer verletzten, daß er während der Einlieferungin das Krankenhaus starb. Die Täter konnten entkommen.

Allenstein. 8. Nov. Im Bombenwerferprozcß wurde heute nach¬mittag das Urteil verkündet. Bethke, Franz Weiß, Quassek und
Klimmek wurden zu je fünf Jahren Zuchthaus verurteilt, Wilhelm
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Eis und Hellwich zu je einem Jahr Zuchthaus , Demkowski zu einem
Jahr Gefängnis , Pernack zu 15 Monaten Zuchthaus und Iuschka
zu neun Monaten Gefängnis . Sieben Angeklagte wurden frei¬
gesprochen.

ISS Mandate der NSDAP.

Berlin , 8. Nov . Der Kreiswahlleiter des Wahlkreises Nr . 26
(Franken ) hat dem Reichswahlleiter ein berichtigtes Ergebnis gemeldet,
das um 5l98l gültige Stimmen höher ist als das zuerst gemeldete.
Der Anteil der Nationalsozialistischen Deutschen Arbeiterpartei an
dieser Stimmenzahl beträgt 18 882 . Die Berichtigung wirkt sich dahin
aus , daß der NSDAP , ein weiteres Mandat auf ihrer Reichsliste
zusällt . Die Gesamtzahl ihrer Abgeordneten beträgt nunmehr 1S6 ; der
Reichstag umfaßt damit insgesamt 583 Abgeordnete.

Der Bullecjahn-Vrozeh
Berlin , 7. Nov . Vor der Mittagspause im Bullerjahn-

Prozeß wurde nochmals der Ermittlungsbeamte der Berlin-
Karlsruher Jndustriewerke , Spallek , vernommen . Spallek gab
eine Schilderung der Durchsuchung der Werke durch die inter¬
alliierten Offiziere . Er erzählte , daß Leutnant Jost bei seiner
Ankunft im Betrieb ein Stück Papier in den Händen gehalten
habe und sofort die Oeffnung bestimmter Fässer in einem
bestimmten Lager verlangte . Daraus habe mau schließen
wollen , daß das Lager verraten worden sei . Der Verdacht
mußte sich gegen einen Kenner des Betriebs wenden , da kein
Fremder so genau mit der Aufbewahrung vertrant gewesen
wäre . Mau sei auf Bnllerjahn gekommen , weil er sich vorher
nach dem Aufbewahrungsort verbotenen Materials erkundigt
habe und zudem gelegentlich einer Rüge erklärt habe , er würde
das Werk schon „anstreichen ".

Der nächste Zeuge , Kapitän Pagenstecher , der frühere Lei¬
ter des Werksichernngsdienstes in den Berlin -Karlsruher Jn¬
dustriewerken , sagte , es sei unmöglich , daß Bnllerjahn an Ver¬
rat dachte , als er die Drohungen ausstieß.

Am Schluß der Montagsoerhandlung beschloß das Ge¬
richt , für den für Dienstag vormittag vorgesehenen Lokalter¬
min bei den Berlin -Karlsruher Jndustriewerken in Wittenau
die Oeffentlichkeit auszuschließen.

Die Zeugenvernehmung soll am Dienstag nachmittag
fortgesetzt werden.

Der zweite Berliner Verhandlnngstag des Bullerjahn-
Prozesses brachte den Lokaltermin in den Berlin - -Karlsruher
Jndustriewerken in Wittenau . Der Lokaltermin fand unter
Ausschluß der Oeffentlichkeit statt.

Der Zeuge Kriminalsekretär Schlaf , der die ersten Er¬
mittlungen der Spionageabteilnng des Polizeipräsidiums
gegen Bnllerjahn geleitet hat , erklärt , er selbst habe nicht den
Generaldirektor von Gontard als Vertrauensperson angege¬
ben . Die Direktoren Gebauer und Hellwig hätten angegeben,
eine Persönlichkeit in den Werken besäße Material für die
Schuld des Bnllerjahn . Diese Persönlichkeit wünsche aber
nicht genannt zu werden . Daraufhin habe er im Aufträge

des Kriminalkommissars Göbener den Herren gesagt , sie soll¬
ten diese Persönlichkeit dem Polizeipräsidium Mitteilen , der
Name würde im Verfahren nicht genannt werden . Daraufhin
habe der verstorbene Direktor Hellwig ohne seine Vermittlung
dem Kriminalkommissar Göbener direkt den Generaldirektor
von Gontard als Vertrauensperson genannt.

Der Zeuge Pagenstecher , Leiter des Sicherheitsdienstes in
den Berlin - Karlsruher Jndustriewerken , bekundet als Zeuge,
das Sekretariat des Herrn von Gontard sei laufend über den
Gang der Untersuchungen informiert worden . — Rechtsanwalt
Dr . Rosenfeld : Haben Sie gewußt , daß die „unbekannte Ver¬
trauensperson ", die in dem Prozeß eine Rolle spielte , Herr
von Gontard war ? — Zeuge : Es ging ein Gerücht um , daß
von Gontard diese Vertrauensperson war.

Auf Aufforderung des Vorsitzenden schilderte der Zeuge
uoch einmal ganz ausführlich das nach seiner Meinung ver¬
dächtige Verhalten Bullerjahns am Tage der Revision durch
die Interalliierte Kontrollkommission . Weil die Direktion
gegen Bnllerjahn Verdacht geschöpft habe , habe man ihn holen
lassen , um sein Gesicht oder das des französischen Leutnants
Jost beim Vorbeigehen an der Kommission zu beobachten.
Bnllerjahn habe sich zunächst mit Händen und Füßen ge¬
sträubt , das Lager zu betreten , in dem die Kommission am
Werke war , und er habe auffälligerweise das Gesicht von der
Kommission abgewandt , als ob er nicht gesehen sein wollte.

Bnllerjahn erklärt , wenn er tatsächlich das Lager verraten
hätte , dann würde die Kommission weit mehr gefunden
haben.

Der Vorsitzende erklärte für wichtig , daß Bnllerjahn
nähere Angaben über diese Dinge macht . Für die Erörte¬

rung der Dinge wird auf Antrag des Reichsanwaltes die Öf¬
fentlichkeit wegen Gefährdung der Staatssicherheit ausge¬
schlossen.

rmck Mellten

Neuenbürg , 8. Nov . Nachdem der Mnsikverein kürzlich
den Reinertrag seines Herbstkonzerts für die Winternothilfe
bestimmt hat , wollen am kommenden Sonntag um 5 Uhr im
Zeichensaal des hiesigen Schulhauses für den nämlichen guten
Zweck musikalische Talente von hier und der Umgebung eine
Abendfeier  veranstalten . Frau Prof . Dr . Ritzel aus
Pforzheim , noch in gutem Angedenken stehend , wird wieder
auf der Violine ihr Können erweisen , Fräulein Dora Staub
und Herr Stadtvikar Appenzeller  spielen eine Mozart-
sche Sonate für zwei Klaviere und Ungarische Tänze von
Brahms , und , last not least , Herr Forstmeister T h omaß  aus
Schwann will mit Liedern von Karl Löwe und Hugo Wolf
erfreuen . Seit dem jähen Tod seines trefflichen Begleiters
Richard Schüll hat er in der Oeffentlichkeit seinen prächtigen
Bariton nicht mehr hören lassen , und zum Besten der Not¬
leidenden singt er jetzt nach drei Jahren wieder zum ersten
Mal und gerade in Neuenbürg . Die Zeit um 5 Uhr ist so
gewählt , damit auch Auswärtige diese feine Art Kammermusik
auf sich wirken lassen können.

Heilte Mischung Breh« : „Irr ist dar Ende'

Panzerkreuzer
„Deutschland"

säst fertiggeftellt

Das Panzerschiff
aus der Schleppfahrt

ins Trockendock
« * -WWW

WM?WM
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Gemeinde Dirkenseld.

Vergebung von Vauarbette«
Für die Durchführung eines Straßenteils sind die

Beton - und Rohrverlegungsarbeiten , die Steinzeug-
Rohrlieferung , Liefern und Verlegen einer Guß-
Wafferleitung , sowie das Liefern von Kanal-
Schachtdeckel

zu vergeben . Die erforderlichen Unterlagen liegen auf dem
Ortsbauamt zur Einsichtnahme auf . Etwaige Angebote sind.
verschlossen und mit der entsprechenden Aufschrift versehen
bis Montag den 14 . November ds . Is . , vormittags 11 Uhr,
ebendaselbst einzureichen . Der anschließenden Offerlöffnung
können die Bewerber beiwohnen.

Birkenfeld , den 8 . November 1932.
Ortsbanamt : Nürk.
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W Uellerkrsur H üleueMrg
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8 s IN 81 a 8 den 12. November , abends 8 Ukr,
lindst im Osstkok rum „Karen " ein

I Familien-Abend
— mir ir » r »L

statt , ru vvelcdem vir die Mtglieder , sowie alle ksteunde
d«8 Vereins einladen.

— » er Nu » s «NuV.
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Malzkeimen
für Milch - und Mastvieh empfehlen

Lsbr. 8eblkmösrsr, Untörreiciiönbaeli,
P « lb,fttn 2.
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Das gröbte kmcbgescbält bietet Ibnen Oewäbr
kür erste Vlarkenkabrikake  mit Oarantie:

Ltsigsr - kskorrl » « rrsn - ksiirrsci »«k. 4 L.-
LisiFsr - kskor ^ vsmsn -ksiHrrsri Dgic. Lv.»
rostsicber emailliert , erstklassige Vernicklung , Torpedo -breilauk,
iVlarkenbereikung , LtoKkedersattel , Latteltascbe und IVerkreug

Mo -MM . Ldl. ksdrMvr. üieilkllMg, IkI. 8.L. 272
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kriekpspier
in scdöner AuskülirunZ empkielilt

c. »gesk's«»,« SuckksnEßiung, Dßeusndürg
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l-srckonrckuk », xs/lset , Q OL
Woll « unci Lsuwvlvüs
cllsrvlbsn , jsüocii Ksmsi - 4
tissl,V/v !ls una ösumwolle »

33/10 / , 23/104 73/404
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jeder billig!
Heute eintreffend

direkt vom Fangplatz:
Arisch er

Vkslslisu
im ganzen Fisch

Psuad 20 PiS.

MlliM-Mt
ohne Bauchlappen

Pfund 28 Mg-

ZWM-BttsteiMW.
Es wird öffentlich meist¬

bietend gegen sofortige Bar¬
zahlung versteigert am Don¬
nerstag den 10 . Nov ., 15 Uhr,
in Dirkenseld:

1 Herren -Fahrrad.
Zusammenkunft am Rathaus.

Gerichtsvollzieherstelle
Neuenbürg.

Gut erhaltenes

HMMiW.
weiß. Kinder-KlappstShlcheu

und zwei Oelgemlde
preiswert zu verkaufen.

Anfragen unter Nr . 53 an
die „ Enziäler " -Geschäftsstelle.

sooo SKI.
aus Anwesen im Schätzungs¬
wert von zirka 23000 Mark
von pünktlichem Zinszahler
auf 1. Hypothek von Privat
sofort oder später aufzunehmen
gesucht.

Angeb . erbeten uni . Nr . 765
an die „Enztäler " - Geschäfts¬
stelle.

Oberamtsstadt Neuenbürg.
Auf die am Rathaus an¬

geschlagene Bekanntmachung
betreffend

Grund- «ud
GebSudefteuer

wird hingewiesen.
Ratschreiber Schönberger

HoWllfMl
vorrätig in der

L . Meeh 'schen Buchhdlg.

Zwangs-Becheigerimg.
Es wird öffentlich meist¬

bietend gegen sofortige Bar¬
zahlung versteigert am Don¬
nerstag , 10 . Nov ., um 15 Uhr,
in Schömberg:

1 Kasten , 1 Ladentisch.

16 Uhr in Langenbrand:
1 Lieferwagen.

Zusammenkunft jeweils beim
Rathaus.

Gerichtsoollzieherstelle
Wildbad.Krone

werden in

sigsnsr WsrksrsN«
rasch und preiswert ausgeführt.

L . dßssk ' LLks RzsckÄruckSrSi

Inh . Fr . Biesinger.
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Frische Bücklinge
Lachs - Heringe

Sprotten

Selbsteingeschnittenrs
Sauerkraut

S Pfund 28 Pfg.

Rauchfleisch und
Rippenspeec

Vs Pfund 84 Pfg.

Salami
Pfund RM.

Cervelat
Pfund 1 ^0 RM.

Camembert
ohne Rinde

Schacht . 15 Pfg-

Blumenkohl
blütenweise Riesenköpse

8V Pfg.

Jede Mache frisch
geschliffene Rehe.

. . und Rabattmarken,
für den vollen Betraa
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